
DER BAUME 1 STEH
31. JAHRGANG, MF.FT I

G R U N D SÄ T Z L IC H E S Ü B E R  K U N S T E R Z IE H U N G  
U N D  K U L T U R  D E S  F A R B E N G E F Ü H L S

V 011 Prof. Dr. M ax Lneuger, Karlsruhe

Der katholische Kirchenraum

D ie S tä tte  der A n d ach t erfordert eine besonders klare O rganisation des R aum es. 
D ie dunklen Bankreihen m it den M enschen darin sind das Tragende, der festliche  

A ltaraufbau  ist das Z ie l, a u f w elches B lick e, Gedanken und H andlung  
gerich tet sind. D ie hellen Säulen, die W ände und  die gew ölbte  

D ecke sind rahm ende Begleitung.

FARBTAFEL 7



D E R  B A Ü M E I S T E R

E I N U N D D R E I S S I G  S T E R  J A H R G A N G  /  A P R I L  1 9 3 3  /  H E F T  4

KATHOLISCHE KIRCHE IN ALTENHAIN (TAUNUS)
Architekt B.D.A. Prof. Albert Bossint, Würzburg

N och  m ehr fa st als beim  W ohnhausbau wird der 
A rch itek t im  K irchenbau dazu verle itet, mehr „aus 
der S ach e zu m ach en “ , als das Bauprogram m , die 
zur V erfü gun g steh en den  G eldm ittel und, n ich t zu­
le tz t, a ls d ie nähere U m gebung, die U m w elt, genau

genom m en verträgt. E inem  kleinsten  K irchenbau, 
w elchen  wir in H eft 2 zeigten , und der K irche in  
H eft 3 lassen wir hier nun einige B eisp iele folgen  
für dörfliche Pfarrkirchen m it etw a 250 S itzp lätzen , 
also noch durchaus bescheidenen  A usm aßes.

Grundriß im Maßslab 1:250

113



114



Katholische Kirche in Altenhain ( Taunus)

D ie kleinschiffige K irclie in A ltenhain  b ietet P latz  
für 235 Sitz- und weitere Stehp lätze. V on 41000  M. 
G esam tkosten entfallen  au f jeden  Besucher etwa  
175 M. D ieses günstige R esu lta t stü tzt sich u. a. auf 
eine sehr durchdachte Grundrißeinteilung, welche 
trotz w eiträum iger W irkung die Gehflächen au f ein 
M indestm aß beschränkt. D ie lich te W eite ist 9,30 m,

die Länge des K irchenraum es ohne A ltarnische ca. 
17 m , die A ltarnische h at ca. 6,0 m  T iefe. D ie größ­
ten  A usm aße sind 27 ,25:12 ,20  m.
Der B auplatz liegt über dem  Dorfe in m itten  w un­
dervoller alter Laubbäum e. D as Bauwerk so llte  bei 
einer an sich schon so b eton ten  Lage und im  H in ­
blick  au f die k leinen D orf-M aßstäbe w ohl das D orf­
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^  KATHOLISCHE KIRCHE 
' IN OBEROTTERBACH 

<o/ (PFALZ)
; . y  Architekt Professor Albert Bosslet,
/  Wiirzburg

Die Kirche im Bilde der Dorfstraße

bild beherrschen, es durfte indessen nicht zu stark  
betont werden, um sich den Zusam menhang zu wah­
ren, insbesondere auch innerhalb der Umrißlinien  
der schönen Baumgruppen. Der Architekt w ählte 
als geeignete G estaltungsm ittel einfache, klare und 
eindeutig orientierte Baum assen und eine kräftige 
Struktur des organisch sich in die Um gebung cin- 
fügenden Mauerwerks aus N aturstein, der sich dort 
findet.
DieDorfkirche in Oberotterbach liegt nicht über dem  
Dorle, dieses völlig beherrschend w ie in A ltenhain, 
sondern im  Dorfe, an der Dorfstraße und unter 
Bauernhäusern. Hier war die Einpassung also wohl 
noch schwieriger und wurde im wesentlichen dadurch 
erreicht, daß m öglichst wenig W andflächen bzw. 
Baumassen dem Blick auf einmal zugänglich und 
überschaubar gem acht sind: Im  Straßenbild wirkt 
in diesem Sinne eigentlich nur der Turm. Auch die

Rechts Grundriß im Maßstab 1:500

Außenstruktur zeigt eine kleinere und w enig  lebhaft 
m odellierte Quaderung.
D as Innere dieserD orfkirchen is t  einfach u nd  würdig 
gestaltet. D ie E inzelheiten  von  A ltar, K anzel usw. 
wirken auch noch in der solid einfachen B ehandlung  
durch das H andwerk im  Dorfe selbst. Harbers

- i - M
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Katholische Kirche in Altenhain (Taunus). Inneres mit altem Barockaltar

Katholische Kirche in Oberollerbach (P fa lz). Innenansicht mit A ltar und Kanzel
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Grundriß im Maßstab 1:200
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Kirche in Donsieders. Ansicht des Ausßihrungsmodells

KIRCHE IN DONSIEDERS (PFALZ), ENTWURFSMODELL
Architekt Professor Albert Bosslet, Würzburg

190 Sitzplätze, Baukosten 35000 M. (Bruchsteinmauerwerk). Auf einen Sitzplatz treffen 
184 M. Baukosten. Bei dieser kleinen Kirche erscheint die starke Vereinfachung der 

Baumassen auf ihre Elemente „Turm“ und „Schiff“ besonders glücklich.



Flughafen Breslau. Empfangsgebäude und Flugzeughalle mit Polizeiturm und Werkbau, 
Modellaufnahme, Ansicht von Nordosten

NEUER FLUGHAFEN IN BRESLAU
Architekten Stadtbaurat Behrendt und 

M.-Baurat Dr.-Ing. Knipping

Der Flughafen ist vom  Stadtzentrum  ca. 4 ,5 km, 
vom  H au ptbah n hof zirka 6 km entfernt und liegt 
nordöstlich von der Glogauer R eichsbahnstrecke. 
W ährend die alten F lugzeughallen getrennt vom  
H auptgebäude und a u f der O stseitc des F lugplatzes  
angeordnet waren, ist nunm ehr eine direkte, wenn  
auch baulich lockere Verbindung beider B etriebs­
gruppen erreicht worden im Sinne rhythm ischer 
M assenverteilung. Der neue F lu ghof liegt derart an 
der Bebelstraße, daß der H auptstartrichtung, welche 
gegen die R ichtung läuft, aus welcher der W ind am  
häufigsten w eht, die größte A usdehnung des F lu g­

feldes zur Verfügung steh t. (Wir erinnern dabei an 
unser Sonderheft über F lughäfen, H eft 2, 1928 und  
den M ünchener Flughafen in H eft 7, 1929.) Der 
K ernpunkt der neuen, erst zum  Teil errichteten A n ­
lage ist die große Flugzeughalle m it dem  Polizei- 
turin. D ie G esam thöhe der H alle ist 12 m , die Tor­
höhe und lichte H öhe im Inneren 8 m , während die 
Q uer-Eisenbinder vorn über der 60 m  w eit gespann­
ten  HallenöfTnung 4 m hoch sind. D ie T iefe der H alle  
gesta ttet, zw ei R eihen norm aler Verkehrsflugzeuge 
hintereinander zu staffeln oder einige Großflugzeuge 
einzustellen .

Übersichtsplan und Landeplatz mit Winddiagramm



it#

m m m
Ä 1 Ä

Querschnitt der Halle

Ansicht des Flughafens Breslau t on Nordosten mit geöffneter Halle

Querschnitt des Polizeiturrnes 1:500

Grundriß der Flugzeughalle 1:1000
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Flughafen Breslau; Flugzeughalle mit Polizeiturm und Werkbau ( Flugaufnahme)

Grundriß im l. Obergeschoß Grundriß im 2. Obergeschoß Grundriß int 3. Obergeschoß

Grundrisse des Polizeiturmes

Grundriß im 4. Obergeschoß Grundriß im 5. Obergeschoß
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EIN NEUER GETREIDESILO IN ROTTERDAM
Architekten Brinhman und van der Vlugt, Rotterdam Die Getreideliebe(saug)ai>lage am Maashafen
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Ein neuer Getreidesilo in Rotterdam. Die Getreidesauger am Maashafen 

(Hierzu Grund- und Aufriß Tafel 35)

123



Ein neuer Getreidesilo in Rotterdam. Der Altbau (links), der Neubau (rechts) 

Architekten Briiikman und van der Vlugl, Rotterdam  

(Hierzu Tafel 35)
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LADEN FUR WOHLGERUCHE IN DUSSELDORF
Architekt IF. Lompę, Dusseldorf. (Photo Lölgen)
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Der Zigarrenladen 
nnd die Imbißhalle 

sind schräg schraffiert 
Grundriß des Kölner Hauptbahnhofs 
i .M . 1:1000

Bücherstand und Imbißstube im Kölner Hauptbahnhof. Blick von der Eingangshalle aus

IMBISS-STUBE U. LADENEINBAUTEN IM HAUPTBAHNHOF IN KÖLN-RH.
Architekt Reichsbahnoberrat K . Jiisgen-Köln. (Mitarbeiter Reg.-Baumcister Oberingcnicur Nunges)

(Hierzu Tafel 36-39)

Die neuen Ladeneinbauten im  Kölner H auptbahn- Treppen, welche vom  P ersonen-H au pttun nel zu den
h of kann man wohl als durchaus gelungen bezeich- W arte- und R estaurations - R äum en hinabführen,
nen. Der Platz für sie wurde gewonnen zwischen den A usgebaut wurden bisher erst zw ei dieser R äum e



Imbißstube (links) und Tabakladen mit Verkehrsiterbung ( rechts)  vom Vorraum der Wartesäle aus gesehen

Imbißstube mit Treppe zu den Wartesälen im Untergeschoß. Rechts hinten die Eingangshalle

m it einem  Stand für Bücher und Zeitungen, einer 
zw eistöckigen Im bißstube und m it einem  Zigarren­
laden.
Diese Einrichtungen lassen sieb m it sehr wenig  
Personal bedienen, w eil sie gleichzeitig das P ub li­
kum in- und außerhalb des B illettsperrbereiches 
durch geschickte A nordnung zwischen dem Tunnel 
und einem  zw eiten , freien Zugang von der großen  
Vorhalle zu den W artesälcn bedienen. In der Im biß­

stube b ildet das B ü fett die Trennung (siehe L age­
plan). Von der E isenkonstruktion  des Bahnhofs sind  
die E inbauten  erschütterungsfrei getrennt.
Auch die G estaltung ist durchaus neu und selbstän­
dig, fügt sich aber in ihrer gediegenen Schlichtheit 
(Stah lskelettbau  m it V itrinen, blanken M etallein­
fassungen und deutschem  Lahnm arm or) m aßstäb­
lich gut ein (siehe Tafeln). Der B etriebsum satz  
rechtfertigt die A nlage durchaus. Harbers



EIN NAHRUNGSMITTELGESCHÄFT IN MAILAND
Architekt Gio Pouti, Mailand 

Die Treppenwange hat eine Spiegclglasfiillung

128



Vordach am Postamtumbau, Bahnhof Garmisch-Partcnkirchen

KLEINERE POSTBAUTEN IN BAYERN
Mit Konstruktionseinzelheiteil auf Tafel 40-44

N ach einer längeren Pause zeigen wir w ieder einige 
Postbauten, dieses Mal n icht aus dein Inneren  der 
Großstadt, sondern von A ußenbezirken  oder aus 
kleineren S tädten  und Orten, sozusagen aus der 
„P rovinz“ —  nicht ganz ohne A bsicht je tz t  und an  
dieser Stelle, w eil es uns w ertvoll erscheint, zu einem  
Zeitpunkt des K ursw echsels au f verschiedenen Ge­
bieten au f das D auerhafte im  B auen und das B estän ­
dige und D auernde innerhalb der B aukultur h inzu­
weisen; ganz im gleichen Sinne w ie bisher (H eft 6, 
1927; H eft 10, 1930 usw .), nur m it neuen Beispielen. 
W ir kom m en hierbei au f unsere Form ulierung von  
1930 bezüglich  der leidigen D achfrage zurück, daß  
nicht die Dach/ieiguHg, sondern die jew eilige kon­
struktive E ignung und die künstlerische Leistung  das 
W esentliche eines Bauw erks ausm achen. An sich 
ist auch dam it w ohl noch n icht allzuviel gesagt. Es  
wird v ie lle ich t einige Zeit vergehen, bis Farbe, 
Putzstruktur und die differenziertere B ehandlung  
von  G ittern, Vordächcrn, Gesim sen w ieder E ingang  
in  den offiziellen „Form “ kanon gefunden haben  
werden.
B ei aller form alen W andlung und A npassungsfähig­
keit h at der K reis von  Schaffenden, welcher der 
B auabteilung im  R eichspostm inisterium , A bteilung  
B ayern, bei den verschiedenen O berpostdirektionen  
u nterstellt ist, die Linie einer folgerichtigen E n t­

w icklung in sehr glücklicher W eise eingehalten. Die 
erzielten Ergebnisse, w elche heute n icht nur der 
F achw elt zur B eurteilung vorliegen, sondern im  
unm ittelbaren Gebrauch der breitesten Ö ffentlich­
keit sich täglich  bew ähren m üssen, sind dabei 
durchaus v ie lgesta ltig , denn sie unterscheiden sich  
in der E inzeld isposition , in der Lage zur Straße, in 
der G estalt des B auplatzes, der D achform , dem  ge­
w ählten  B aum aterial und, n ich t zu letzt, in der 
O berflächenstruktur der W ände und in den ver­
w endeten  K onstruktionen, von  w elchen au f den  
Tafeln  40-44 einige für das V erständnis der E inzel­
form en besonders w ichtige ausgew ählt wurden.
In baukultureller H insicht wären die A ufgaben, 
w elche der R eichspost in diesen alten  S täd ten  und 
K ulturstätten  m it U m bauten  oder N eubauten  er­
w uchsen, durch R ezepte (z. B . Langfenster, F lach­
dach, w eiß-glatter A ußenputz usw.) gewiß n icht zu 
lösen gewesen.
A m  heikelsten  sind in diesem  Sinne w ohl teilw eise  
U m bauten, bei denen ein T eil des alten  Zustandes 
aus Sparsam keitsgründen erhalten bleiben m ußte. 
D er U m bau der B ahnhofspost Garmisch m it seinem  
eleganten, übereck w eitausladenden Vordach gehört 
hierher (Tafel 40). Das P ostam t in T ittm oning  
steh t n ich t w eit von  einer alten  zierlichen B arock­
kirche m it einer sehr bew egten  H austeinfassade.
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Das Postamt in Ortenburg

Das Postamt in Tittmoning, Haupteingang
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Mietpostgebäude in Orlenburg ( Tafel 41 )  

Ansichten i. Ai. 1:200. Unten Haupteingang
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Das Postamt in München-Moosach (Tafel 42-43).

Dort ist nicht etwa glatter Außenputz, sondern die 
lebendigere Struktur der verhandelten und ge­
schlämmten Backsteinwand gewählt worden. —

Unten das Postamt in Starnberg ( Tafel 40-42)

In Ortenburg dagegen h a t das neue P o sta m t hellen  
A ußenputz m it belebter Struktur und fügt sich so 
wiederum  ausgezeichnet in den M aßstab der es um ­
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Das Postami in Kelliciw; unten Blick auf die Bcfreiungshalle

gebenden dörflichen H äuser der niederbayerischen  
L andschaften ein.
D ie E inpassung neuer Bauwerke in etw a geschicht­

lich gegebene oder landschaftlich völlig  vorbe­
stim m te S ituationen  zeigen die A bbildungen au f  
Seite 133 und 134. Im  letzteren  Falle durfte ein altes
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Das Postamt in  Dorfen

Stadtbild nicht gestört werden. D as P ostam t fügt 
sich als erstes H aus der Reihe gut in das vom  hohen  
Kirchturm beherrschte Platzbild. Beim  P ostam t in 
Kelheim deutet die äußerste Zurückhaltung im  
Maßstab des Dachgesim ses, der Fensterleibungen, 
der Stufen, der Geländer und der Lam pe, weiterhin  
in einer gewissen konkaven Anordnung der E inzel­
elem ente geradezu auf die V orbedachtheit des Archi­
tekten hin, den schönen Blick auf die Ruhm eshalle

durch seineArbeit m öglichst zu erhalten und zuheben . 
Zum Schluß sei nur au f die S icherheit der konstruk­
tiven  D urcharbeitung h ingew iesen, w elche aus den 
ganz verschiedenartigen Lösungen der g leichen  tech ­
nischen A ufgabe je  nach ihrer A uß en gestaltun g  
spricht. Man vergleiche in  dieser B eziehung die 
verschiedenen Vordächer der P ostäm ter in Gar­
m isch (S. 129), in  Ortenburg (S. 131), in  M ünchen- 
Moosach und in Starnberg (S. 132).

Lageplan fü r das Postamt in  Dorfen

(Die Kirche liegt frei in 
der Mitte des Platzes.)

Das Postamt in Dorfen, Vorderansicht



Postwohngebäude in Regensburg

Postwohngebiiude in Regensburg

Hier ist dem Zweck des Gebäudes entsprechend 
mit den gleichen Gestaltungsmitteln eine behag­
liche Stimmung erzeugt. Das Haus „wächst“ so­
zusagen aus dem Garten auf (kein Sockcl!). Es ist 
auch ganz mit ihm verhaftet durch einen Sitz­
platz, anschließend Gartenmauern, Busch- und 
Baumwerk.
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WOHNBAUTEN DES ARCHITEKTEN E. SCHWADERER - STUTTGART

Dem Postwohngebäude auf Seite 135 lassen wir u nm itte l­
bar einige kleine W ohnhäuser eines Stuttgarter Architek­
ten folgen, w eil sie eine ähnliche Grundhaltung zeigen: 
sie erscheinen aus dem Boden „gewachsen“ , m it ihm  ver­
bunden, sei es durch niederen bzw. fehlenden Sockel oder 
ebenerdige Flügeltüren, weiterhin auch durch Verbindung 
des Geländes m ittels Hecken oder Buschwerk m it dem  
Garten.

Kellergeschoß (i. M. 1:200)

136
Erdgeschoß und Dachgeschoß (oben)

Postwohngebiiude 
in Regensburg EinnangseiteO C
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Rechts Obergeschoß, 
darüber 

Erdgeschoß 
i. M . 1 :200

Der Grundriß bildet einen W inkel, in welchem  die W olin- 
terrasse, blick- und w indgeschützt und schön sonnig, an­
geordnet ist. Zu dieser Terrasse öffnet sich das W ohn­
zimmer m it breiter Flügeltüre, während die anderen H aus­
wände zur Terrasse hin geschlossen sind.
Zum geräumigen W ohn- und Musikzimmer (ca. 27 qm) 
leitet die m it einer gewissen W eite versehene Diele, von  
der rechts auch ein kleiner Arbeitsraum  direkt erreichbar 
ist. Küche und Speiseraum sind nebeneinander gelegt. 
Von der gegenseitigen Versetzung der W ohnräum e kann  
eine belebende W irkung ausgehen.
Im Obergeschoß ist die Treppendiele m it W andschränken  
versehen. Die Kinderzimmer können auch m it je  zwei 
B etten  belegt werden, so daß P latz für? B etten  seindürfte.

Links Kellergeschoß

Wohnhaus in Stuttgart: Architekt Dipl.-Ing. E.Scluvaderer
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Gartenpavillon auf einer Geländekuppe bei Saarbrücken. Architekt Rudolf Krüger ( Tafel 45-46)

ARBEITEN VON 
REGIERUNGS-BAUMEISTER R. KRÜGER-SAARBRÜCKEN

D ie A rbeiten R ud olf Krügers zeichnen sich u. a. 
durch ein feines Gefühl für E inzelheiten  aus. A u f  
Tf. 45-46 sind daherw esentlichcK onstruktionsdetails  
w iedergegeben.
Ein gutes Em pfinden und ein scharfer Blick für das 
Charakteristische der L andschaft lassen sein W irken  
zur Betonung, n icht zur K onkurrenz der Landschaft 
werden. D er w eit ins Land schauende G artenpavillon  
au f dieser Seite  m it seinen liebenswürdigen E inzel­
heiten  (T .46) is t  m itPergola und niederer Bepflanzung  
ebenso ein Bew eis dafür, w ie seine H ausbauten. 
D as E igenhaus des A rchitekten auf Seite 141— 143 
um schließt ein Architekturbüro und eine W ohnung; 
das Büro oben, die W ohnung unten —  wegen der 
ebenerdigen V erbindung m it dem Garten.Der Garten 
hinterm  H aus am Berghang h at den ganzen Tag die 
Sonne; er lieg t inm itten  anderer Gärten, O bstgärten, 
die n ich t b ebaut werden. V om  Garten aus h at man 
eine w eite A ussicht in  das Saartal und nach den 
H öhen  Lothringens. So wird das W ohnen durch die 
schöne Lage w eitgehend bestim m t.
U m  die W ohnung w ohnlich abgeschlossen zu m achen  
und um  dem  A rchitekturbüro einen eigenen E ingang

zu geben, führt die Treppe n icht innen im H aus, 
sondern außen h inauf. Durch die äußere Treppe 
kann das H aus zum  D oppelhaus m it horizontaler  
Trennung gem acht werden. D ie äußere Treppe spart 
auch P latz —  so viel, daß der Yorraum  in jedem  
Stockw erk nicht eng zu werden brauchte.
D as Architekturbüro ist für gute und für schlechte  
Zeiten gedacht. D as heißt, es is t  so eingerichtet, daß  
es sich vergrößern und verkleinern läßt. E in T eil 
davon kann abgetrennt und als selbständige W oh­
nung verm ietet werden (O bergeschoßgrundrisse). 
D ie W ohnung im Erdgeschoß b leib t benutzbar, wenn  
auch darüber die W ohnung verm ietet wird. Und die 
obere W ohnung hat den gleichen V orteil.
D as D achgeschoß hat ein A rchiv für Zeichnungen  
und M odelle, ferner in den Giebeln je eine K am m er. 
In der unteren W ohnung g ib t es drei R aum gruppen: 
die große W ohnstube m it einer gebrettertenPlausch- 
ecke, die Schlafzim m er m it dem  B ad, die K üche  
m it den Vorratskam m ern und m it einem  G arten­
zimm er. D as Gartenzim m er ist auch Eßzim m er, 
Spielzim m er und Nähzim m er. Es liegt links neben  
der K üche, rechts ist im Freien ein gedeckter S itz­
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/
Grundrisse des Erd- und Obergeschosses i. M. 1:200

Haus Dipl.-Ing. Erdmann bei Saarbrücken

platz. Die Treppe übrigens belebt die Straßenseite 
nicht allein in architektonischem  Sinne, vielmehr 
noch durch das lebendige A uf und Ab, das sich auf 
ihr abspielt. Der Briefträger, die Stenotypistin, der 
Lehrjunge, der da kom m t und geht; alle bewegen  
sich vor der weißen Wand.

D ie (offenbar überaus fortschrittliche —  Bem erkung  
der Schriftleitung) B aupolizei h at den B au  abgelehnt 
aus künstlerischen Gründen. D afür w urde das auf 
S. 141 gezeigte an dereH ausinunm ittelbarerN achbar- 
schaft genehm igt. —  Man m öchte den m aßgeben­
den Herren dort gerne ..gu te  B esserung“ w ünschen.
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Eigenhaus des Architekten Rudolf Krüger, Saarbrücken

Diesem Hause wurde die baupolizeiliche Genehmigung trotz 
seiner ausgezeichneten Situierung, Umrißlinie und 

Durchformung verweigert

Ein Ilaus in unmittelbarer Nähe des 
Eigenhauses von Architekt Krüger, 
das die baupolizeiliche Genehmigung 

ohne weiteres fand Grundriß Kellergeschoß i. M. 1:500
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Haus Rudolf Kriiger, Saarbrücken; Talseite 

Unten Grundriß des Erdgeschosses i. M .l  :200
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Haus Rudolf Krüger, Saarbrücken; Treppenaufgang 

( siehe auch die Einzelheiten auf Tafel 45-46) 

Unten Grundriß des Obergeschosses i. M. 1:200



Haus E. R., bei Saarbrücken; Architekt Rudolf Krüger

Der Grundriß dieses H auses hat die klare, einfache 
Dreiteilung des alten Bauern- und Bürgerhauses. 
A uf der Nordostseite die ^  irtschafts- und N eben­
räume. in der Mitte Treppcndiclc und Speisezim mer 
und. nach Südwesten und Südosten m it breiten  
Fenstern ausschauend. das große W ohnzim m er m it 
10 m Länge. Auch vom  Eßzim m er aus ergibt sich  
eine schöne lange Blickachse von etwa 7 Metern. 
Im Obergeschoß ist die Dreiteilung durch ein W ohn­

zim m erin der M itte zw ischen  den Schlafraum gruppen  
(je Zimmer und Bad) -wiederum b eto n t.
Trotz ganz verschiedener Größen und "V erhältnisse 
der Fenster und Türen hat das H aus doch eine sehr 
einheitliche W irkung, w eil es m it ganz einfachen  
G estaltungsm itteln  arbeitet, die der eindeutigen  
Giebelhausform m it Satteldach  durchaus unter­
geordnet sind; alles im  Sinne süddeutscher A uf­
fassung (Stuttgart-M ünchen).

Grundriß des Erdgeschosses und Lageplun 
i. M. 1 :500

Rechts Grundriß des Obergeschosses i. M. 1:500
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G R U N D SÄ T Z L IC H E S Ü B E R  K U N S T E R Z IE H U N G  U N D  K U L T U R  D E S  F A R B E N G E F Ü H L S
Von Prof. Dr. M ax Laeuger, Karlsruhe 

Die Farbe im Festrauni

Der Mensch allein farbig (es herrscht Klarheit, der Mensch ist betont)

Mensch und Raum farbig (die gleiche Betonung von Festraum und Menschen schafft Unklarheit)



Ein Wochenendgarten an einem See. Gartenarchitekt R. Iiomann, Bremen

BETRACHTUNGEN ÜBER PFLEGE 
UND GESTALTUNGSFORM UNSERER HAUSGÄRTEN

Von Gartenarchitekt Richard Homann, Bremen

D er W ochenendgarten, von dem man einm al glauben 
konnte, daß er eine vorübergehende Modeerschei­
nung sei, schickt sich an, Bahnbrecher der heutigen  
G artengestaltung zu werden.
W enn m an die Gärten, die heute n icht mehr ihre 
regelm äßige Pflege durch den Gärtner erhalten kön­
nen, betrachtet, findet m an, daß sie trotz vorhan­
dener E inzelschönheiten oft einen verwahrlosten E in ­
druck m achen. Mit Freude und Zuversicht übernahm  
der Besitzer selber die Pflege, aber allzu oft m ußte 
er bald erkennen, daß die Arbeit über seine K raft 
ging; der Garten blieb n icht w ie bisher eine E n t­
spannung, eine E rholungsstätte, sondern wurde eine 
Last, die besonders die schon überbürdete Hausfrau  
bedrängt. D ie nur zu erklärliche Folge: der Ü ber­
druß w ächst, ein inneres U nbehagen verbindet sich 
m it dem Gedanken an den Garten, und so wird er 
in kurzer Zeit das G egenteil von  dem, was er ur­
sprünglich war. So sieht m an einst prächtige, üppige  
Gärten im m er m ehr verfallen. E in B ew eis dafür, daß 
die große Mehrzahl der G artenbesitzer sich diese 
Gärten m it ihren zum  Teil sehr üppigen Stauden-, 
Rosen-, Som m erblum en- oder sonstigen Sonder­
karten in dieser Form  nicht m ehr halten kann. Es 
geht über die K raft, und viele werden m utlos die 
so freudig begonnene A rbeit sinken lassen, ja , sie

werden vielleicht den Garten als unerreichbares 
Ideal aufgeben.
N un eine Frage: Ist es der Garten überhaupt oder 
nur der Garten dieser Form , der für uns schwer 
erreichbar geworden ist?  Mir scheint, der innere A u f­
bau dieser Gärten ist unhaltbar gew orden; n icht nur 
wegen finanzieller Bedrängnis, sondern auch wegen  
der ganz anderen Forderungen, die wir an sie stellen. 
D iente ein Garten früher mehr R epräsentations­
zwecken, so wird er heute mehr und mehr die W oh­
nung im Freien. D iese L ebensnotw endigkeit des 
heutigen M enschen erfüllen ja auch zum  größten  
T eil die Gartenschöpfungen der letzten  Jahre, aber 
doch lehnen sie sich noch zu sehr an althergebrachte 
Voraussetzungen, an gebundene Form en, die, wenn  
sie wirken sollen, sorgfältiger, sachgem äßer Pflege 
unbedingt bedürfen. Es g ibt da so m anche D inge, 
die vom  gartenkünstlerischen St andpunkt aus durch­
aus n icht zu verurteilen sind, aber heute als große 
B elastung erscheinen. N ur um  eines herauszugreifen: 
die S om m erblum enbeete! Sie erfordern n icht nur 
alljährlich ganz erhebliche A nschaflungskosten , son­
dern auch ein beträchtliches Mehr an Pflege.
Der W ochenendgarten, das jün gste Glied unserer 
G artenschöpfungen, zeigt sich aber überraschend  
frei von  althergebrachter G ebundenheit und läßt
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uns davon lernen. D ie E ntstehungsursache dieser 
Gartenform entspringt ja dem inneren Drange des 
Großstadt menschen nach der Verbindung m it der 
Scholle, der Sehnsucht nach Eigenleben. R uhe, E in ­
samkeit und Natur. D ies zu erm öglichen soll die 
große Aufgabe des Gartengestalters sein, indem  er 
den Eindruck des Unberührten, des frei aus der 
Landschaft Erwachsenen wahrt. Auch eine S teige­
rung des Landschaftsbildes (siehe auch Harbers. ..D er  
^  ohngarten“ . Georg D .W . Callwev - München 1933) 
kann dadurch hervorgerufen werden. D ie W ahrung 
dieses scheinbaren Eigenwuchses der ganzen Anlage 
führt den Gestalter dann ganz von selbst zur An­
wendung von urwüchsigem Pflanzenm aterial, und 
somit kom m t er den Forderungen des Besitzers, der 
hier während des^i ochenendes ausruhen und nicht 
oder nur wenig arbeiten will, sehr w eitgehend en t­
gegen.
Um die Bepflanzungs- und Gestaltungsform en eines 
solchen Gartens etwas näher zu beleuchten, m öchte 
ich auf den Plan und die Bilder eines an einem  See 
in Nordwestdeutschland liegenden W ochenendgar­
tens näher eingehen. Das Landschaftsbild ist ganz 
ausgesprochenes Flachland und das am See gelegene 
Gelände sehr niedrig und feucht, so daß man für die 
Errichtung des Hauses erst einen H ügel aufwerfen  
m ußte. Es waren die Lage des H auses m it dem zum  
Hause führenden fe s ten d  eg, die beiden kleinen, sich  
gut dem Gelände einschmiegenden und daher ver­
wendbaren Teiche und der letzte Ausläufer eines

größeren E ichenhaines zu berücksichtigen; alles üb­
rige war W iese.
Der P lan  zeigt eine G estaltung, die sich in einer 
Längs- und einer Querachse ausdrückt und die 
Raum wirkung durch lockere B aum - und Strauch­
pflanzungen erzielt; R äum e, die in ihrer G eschlossen­
heit n icht irgendwie durch W egeführungen gestört 
werden. D ie Pflanzung, und das is t  das W ichtigste  
der ganzen B etrachtung, ist streng nach den Anfor­
derungen von Boden und K lim averhältn issen  aus­
gewählt. beginnend m it eingestreuten  W aldstauden, 
Ilex und A zaleenunterpflanzungen im  vorhandenen  
Eichenhain. D er Ilex  w ächst in dieser G egend wild; 
auch die Azaleen finden hier sehr gü nstige B edin­
gungen. In der Nähe eines A zaleenquartiers einer 
dortigen Baum schule sah ich eine etw a 100 Meter
lange, durch A zaleensam enflug bew achsene B öschung
in voller B lüte; ein unvergeßlicher A nblick. So ist 
auch hier beabsichtigt, daß der P flanzenw uchs ohne 
Zutun des Menschen im m er üppiger und der B lü ten ­
reichtum  im mer verschw enderischer w erden soll. 
U m  den W eg n icht als Trennung zw ischen E ich en ­
hain und Spielwiese hervortreten zu lassen , wurde 
die Pflanzung w eiter vorgezogen. In  A nlehnung an 
die Eichen und m it R ücksicht a u f die F eu ch tigk eit  
des Bodens w ählte ich hier als B aum  die Sum pfeiche 
und als U nterpflanzung R hododendron. So wurde 
die Spielw iese m it einer Pflanzung um schlossen , die 
jetzt kaum  und in einigen Jahren  überhaupt keiner 
Pflege mehr bedarf. D as verschiedene Grün der
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BEPFLANZUNGS LISTE

Hochstämme 18 Vogelbeere (Sorbus aucuparia)

1 Ahorn (Acer carpinifolium) 20 Pyramidenpappel (Populus nigra fastigiata)

2 Erle (Ainus glutinosa) Nadelhölzer
3 Birke (Betula pubescens) 21 Sitkafichte (Picea sitchcnsis)
4 Esche (Fraxinus excelsior) 22 Weymouthskiefer (Pinus strobus)
5 „ ( „ americana)
6 „ ( ,. excelsior aurea) Unterholz
7 Pappel (Populus alba) 24 Gemeine Traubenkirsche (Prunus padus)
8 „ ( ,, canadensis) 25 Virginische Traubenkirsche (Prunus virginiana
9 Zitterpappel (Populus trémula) 27 Rhododendron

10 Flügelnuß (Pterocarya fraxinifolia) 28 Holunder (Sainbucus nigra)
11 Sumpfeiche (Quercus palustris) 29 Schneeball (Viburnum alnifolium)
13 Weide (Salix alba) 30 ( „ opulus)
14 „ ( „ ,, var. vitellina) 31 Hartriegel (Cornus alba)
15 „ ( „ „ „ „ fol. pendula) 34 Ölweide (Eleagnus angustifolia)
16 „ ( „ elegantissima) 35 Spierstrauch (Spiraea Douglasi)
17 ( „ caprea) 37 Azalee (Azalea japonica und mollis)

Baum - und Strauchpflanzungen w ährend Frühling, 
Somm er, H erbst und W inter, im Verein m it der ver­
schwenderischen B lüte der A zaleen und R hododen­
dren, gesta ltet diesen Teil des Gartens höchst ab­
wechslungsreich. E in Raum  entstand, der gleich­
zeitig das H aus m iteinbezieht und in seiner völligen  
A bgeschlossenheit als L uft- und Sonnenbad für die

Fam ilie dienen kann. D ie im Bilde ersichtliche  
B lütenstaudenrabatte war ein besonderer W unsch  
des A uftraggebers, eine Bereicherung, die ja  n icht 
unbedingt erforderlich wäre; aber durch die A us­
wahl der Stauden —  aus dem Bilde geht der kräf­
tige  und üppige W uchs hervor —  ist ein M indestm aß  
an Pflege erreicht. K eine einzige Staude wird hier
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Bootshütte und Bootshafen

angebunden, alles sich selbst überlassen, was auch 
das Terrassenbild zeigt m it dem Staudentuff rechts 
im Vordergrund. Trotz starker W inde ragen die 
Blütenschäfte stark und kräftig in die Luft.
Aus der neben dem Plan stehenden Bepflanzungs­
liste ist die gesamte Gehölzpflanzung noch einge­
hender zu ersehen, als ich sie im Rahmen dieser A us­
führungen erwähnen kann. Das Bild vom  Bootshaus 
zeigt eine denkbar einfache Bepflanzung m it einigen  
W eiden; durch verschiedene Sortenauswahl, Farbe 
und Formgebung wird aber die W irkung w esentlich  
erhöht. Der Wassergraben erhält, m it einigen  
Schwertlilien bepflanzt, Leben und Farbenspiel. 
Und alle diese Pflanzungen sind eingebettet und  
umschlossen von einer sich durch die ganze Anlage 
ziehenden Rasenfläche, die, durch keine W egefüh­
rung zerschnitten, das Naturverbundene, U nbe­
rührte hervorruft. Gerade durch den Fortfall der 
W ege wird sehr viel U nkrautjäten und K anten­
stechen gespart.
W enn auch unsere meisten H ausgärten nicht diese

G rößenverhältnisse aufw eisen können, so so llten  sie 
doch die einfache, ruhige und w enig P flege fordernde 
Form gebung und G estaltung unseres B eisp iels über­
nehm en. Bei der Anlage der G ärten ist eben  bisher 
nicht in dem Maße au f die Pflege R ücksich t genom ­
m en, w ie es beute erforderlich ist, w enn unsere Gär­
ten uns weiter als E rholungsstätten  dienen sollen. 
Der W ochenendgarten, der w ohl f a s t  ausschließlich  
m it R ücksicht auf diese G esichtspunkte angelegt 
ist, wird gerade deshalb heute so b eachtensw ert und 
zeigt uns den W eg zur Ü berbrückung dieser großen  
Gartenkrise.
In einer Zeit, wo das ganze Leben des M enschen  
den Garten und das G artenleben so stark fordert, 
muß und wird sich auch, trotz aller V orurteile, die 
Gartenform durchsetzen, die ihm diese Forderungen  
erfüllt. Das wird aber nur erreicht w erden, wenn  
nicht nur die G estalt, sondern auch die M aterial- 
anwendung einer gründlichen R eform  unterzogen  
wird. (Siehe die eingehenden P flanzentabellen  in 
H arbers, ,,D er W ohngarten“ , Callwey - M ünchen.)

n - JV i eivi” ^  -C allw ey - M ünchen / G eschäftsstelle für die Schw eiz und E lsaß-L othringen: E . P in sk er -L u zern  (Schw eiz), 
„tuedh ot“ , M orgarten9tr.l7 / Verantw ortlich: R eg.-B m str. G. Harbers, stadt. B aurat, M ünchen / B e i un verlan gten  Z usendungen  

nt der \  erlag jede \  crantwortung ab. Rücksendung erfolgt nur, w enn Porto beiliegt / D ruck: KaBtner & C allw ey - M ünchen
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E IN  N E U E R  G ETR E ID E SILO  IN  R O T T E R D A M  Architekten J . H  B r in k m a n  und L. C. van der V lu g t
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Mietposlgebciude in Ortenburg 

Vordach über Laderampe

m iB R s m  pcr unrasÖT

»»KIKU

¿CHniTT UnTCRSIOJT

V ERLA G  G E O R G ' D .W . CA LLW EY  - MÖNCHEN
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N E U E  POST B A U  T E N  IN  B A Y E R N

Postamt in Starnberg
Lageplan, Nord-Ansicht und Grundriß 
des Erdgeschosses
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